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China – shall I stay 

                           or shall I go
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Das Thema Diversifizierung der Liefer-
ketten ist in aller Munde; viele Experten 
sind der Meinung, dass eine zu große 
Abhängigkeit von China ausländische 
Unternehmen dazu zwingen würde, 
sich abzukoppeln und zumindest einige 
Investitionen und Produktionsstandorte 
in andere Länder zu verlagern. Anstatt 
den chinesischen Markt jedoch zu ver-
lassen, suchen europäische Unterneh-
men vielmehr nach Wegen, ihre China- 
Aktivitäten von ihren globalen Aktivitä-
ten zu trennen. Durch Onshoring und 
Lokalisierung reduzieren europäische 
Unternehmen die grenzüberschreiten-
den Verbindungen und verschaffen sich 
eine günstigere Ausgangsposition, um 
neben dem Diversifizierungsdruck auch 
Chinas Autarkie-Kampagne zu über
stehen.

Trotz Neuausrichtung ihrer globalen 
Aktivitäten in bestimmten Bereichen 
verbleiben signifikante Risiken und 
Herausforderungen ohne eine weiter-
gehende Trennung. Die politischen Ent-
scheidungsträger in Peking haben das 
klare Ziel, ein unabhängiges IT-Ökosys-
tem aufzubauen, das sich selbst tragen 
kann. Dies bedeutet eine begrenzte 
Rolle für ausländische Anbieter in die-
sem Markt. Außerdem macht Chinas 
Data-Governance-System den Daten-
transfer über die Grenze prekär, und bei 
Aufrechterhaltung der Verbindungen zu 
globalen digitalen Systemen besteht die 
Gefahr der Nichteinhaltung der lokalen 
Regelungen.

Zudem sehen sich europäische Unter-
nehmen mit vagen behördlichen Anfor-
derungen an ihre Netzwerkausrüstung 
und an ihre digitalen Dienste konfron-
tiert. Ein Beispiel hierfür sind Sicher-
heitsüberprüfungen von »kritischen  
IT-Infrastrukturen« und informelle Vor-
schläge, dass die Unternehmen »auto-
nome und kontrollierbare Technologien« 
einsetzen sollen. Diese Anforderungen 
zwingen ausländische Unternehmen 
dazu, ihre Lieferketten, Technologie-
Plattformen sowie Forschung und Ent-
wicklung nach China zu lokalisieren, um 
eine Chance zu haben, auf dem chinesi-
schen Markt zu bestehen, der im Aus-
land entwickelte Geräte und Dienstleis-
tungen zunehmend als »unzuverlässig« 
betrachtet.

Europäische Unternehmen in China werden immer mehr dazu ge-
drängt, US-amerikanische Technologie weniger zu nutzen. Die 
Abhängigkeit europäischer Unternehmen von US-amerikanischen 
IT-Anbietern ist jedoch beträchtlich. Lediglich 20 Prozent der euro
päischen Unternehmen in China berichten, dass sie in diesen Risiken 
nicht exponiert sind. Ein Drittel importiert Geräte oder Komponenten 
aus den USA, für die es keine brauchbaren chinesischen Alterna
tiven gibt. Der Rest findet andere Quellen, wenn auch zu höheren 
Kosten, geringerer Qualität oder mit Problemen bei der Interoperabi-
lität. Infolgedessen sind europäische Unternehmen bestrebt, ihre 
ausländischen Lieferanten nach China zu ziehen oder ein lokales Pro-
dukt zu finden, auf das sie bei Bedarf umsteigen können.

Während europäische Investoren in China ihre Onshoring-Pläne voran-
treiben, sehen sie sich jedoch gleichzeitig mit einem zunehmend 
politisierten Geschäftsumfeld konfrontiert. Aus Europa und den USA 
wächst der Druck auf die Unternehmen hinsichtlich der Lage der 
Menschenrechte in China. Wenn Unternehmen weiter in den chinesi-
schen Markt vordringen wollen, müssen sie einen Weg finden, sich 
in einem immer dichter werdenden politischen Minenfeld zurecht
zufinden und gleichzeitig ihre europäischen Prinzipien zu wahren. 
Ironischerweise bedeutet das Hin und Her konkurrierender politi-
scher Kräfte, dass europäische Unternehmen ihre unternehmens-
spezifischen Strategien zur Eigenständigkeit entwickeln müssen, da 
sie gezwungen sind, Operationen so weit wie möglich zu lokalisieren 
und widerstandsfähige Lieferketten aufzubauen. Da die Spannungen 
in den kommenden Jahren sicher weiter zunehmen werden, werden 
die erforderlichen Investitionen für eine Expansion in China nur noch 
schwieriger werden, sodass es für viele europäische Unternehmen 
heißt: jetzt oder nie.  
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